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Verlautbarung des Papstes 

Nr. 238 

Botschaft von Papst Johannes Paul II. zur Feier 
des Weltfriedenstages am 1. Januar 2002 

Kein Friede ohne Gerechtigkeit, 
keine Gerechtigkeit ohne Vergebung 

1. Dieses Jahr wird der Weltfriedenstag vor dem Hin­
tergrund der dramatischen Ereignisse vom vergange­
nen 11. September begangen. An jenem Tag ist ein Ver­
brechen schrecklichen Ausmaßes verübt worden: in­
nerhalb weniger Minuten wurden Tausende unschuldi­
ger Menschen verschiedener ethnischer Herkunft auf 
grauenvolle Weise getötet. Seither haben die Menschen 
auf der ganzen Welt mit neuer Intensität das Bewusst­
sein der persönlichen Verwundbarkeit erfahren; sie ha­
ben begonnen, mit einem tiefen, bis dahin nicht ge­
kannten Angstgefühl in die Zukunft zu schauen. Ange­
sichts solcher seelischer Zustände möchte die Kirche 
ein Zeugnis ihrer Hoffnung geben, in der Überzeugung, 
dass das Böse, das mysterium iniquitatis, in den Wech­
selfällen des menschlichen Lebens nicht das letzte Wort 
hat. Die in der Heiligen Schrift umrissene Heilsge­
schichte wirft helles Licht auf die gesamte Geschichte 
der Welt, indem sie aufzeigt, wie diese immer von Got­
tes barmherziger und weiser Sorge begleitet wird, wel­
cher die Wege kennt, um selbst die verhärtetsten Her­
zen zu berühren und von trockenem, unfruchtbarem 
Boden gute Früchte zu ernten. 

Das ist die Hoffnung, an der die Kirche zu Beginn des 
Jahres 2002 festhält: Durch die Gnade Gottes wird die 
Welt, in der die Macht des Bösen wieder einmal die 
Oberhand zu haben scheint, tatsächlich in eine Welt ver­
wandelt werden, in der die edelsten Bestrebungen des 
menschlichen Herzens befriedigt werden können, eine 
Welt, in der sich der wahre Friede durchsetzen wird. 

Der Friede: Werk der Gerechtigkeit und der Liebe 

2. Die blutigen Geschehnisse der jüngsten Vergangen­
heit haben mich dazu bewegt, einen Gedanken wieder 
aufzunehmen, der mir in der Erinnerung an die ge­
schichtlichen Ereignisse, die mein Leben, besonders in 
meinen Jugendjahren, gezeichnet haben, aus tiefstem 
Herzen kommt. 

Die unermesslichen Leiden der Völker und der Einzel­
nen, darunter auch nicht wenige meiner Freunde und 
Bekannten, verursacht durch die totalitären Regime des 
Nationalsozialismus und des Kommunismus, haben 
stets meine Seele bedrängt und mich zum Gebet ange­
regt. Oftmals habe ich innegehalten, um über die Frage 
nachzudenken: Welcher Weg führt zur vollen Wieder­
herstellung der so grausam verletzten sittlichen und 
sozialen Ordnung? Durch Nachdenken und in der per­
sönlichen Beschäftigung mit der biblischen Offenbarung 
bin ich zu der Überzeugung gelangt, dass sich die zer­
brochene Ordnung nicht voll wiederherstellen lässt, 
außer indem man Gerechtigkeit und Vergebung mitein­
ander verbindet. Die Stützpf eil er des wahren Friedens 
sind die Gerechtigkeit und jene besondere Form der 
Liebe, wie sie die Vergebung darstellt. 

3. Aber wie kann man unter den aktuellen Umständen 
von Gerechtigkeit und zugleich von Vergebung als Quel­
len und Bedingungen des Friedens reden? Meine Ant­
wort lautet, man kann und man muss davon reden, un­
geachtet der Schwierigkeiten, die solches Reden in sich 
birgt, auch deshalb, weil man gewöhnlich an Gerech­
tigkeit und Vergebung als alternative Begriffe denkt. Die 
Vergebung steht im Gegensatz zum Groll und zur Ra­
che, nicht zur Gerechtigkeit. Der wahre Friede ist in 
Wirklichkeit ein „Werk der Gerechtigkeit" (Jes 32,17). 
Der Friede ist, wie das II. Vatikanische Konzil erklärt 
hat, ,,die Frucht der Ordnung, die ihr göttlicher Gründer 
selbst in die menschliche Gesellschaft eingestiftet hat 
und die von den Menschen durch stetes Streben nach 
immer vollkommenerer Gerechtigkeit verwirklicht 
werden muss" (Pastoralkonstitution Gaudium et spes, 
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Nr. 78). Seit über fünfzehn Jahrhunderten erklingt in 
der katholischen Kirche die Lehre des Augustinus von 
Hippo, der uns daran erinnert, dass der Friede, der mit 
dem Zutun aller anzustreben ist, in der tranquillitas 
ordinis, in der Ruhe der Ordnung besteht (vgl. De civi­
tate Dei, 19,13). 

Der wahre Friede ist daher Frucht der Gerechtigkeit, 
sittliche Tugend und rechtliche Garantie, die über die 
volle Achtung der Rechte und Pflichten und über die 
gerechte Aufteilung von Nutzen und Lasten wacht. Da 
aber die menschliche Gerechtigkeit, die nun einmal den 
Grenzen und Egoismen von Personen und Gruppen aus­
gesetzt ist, immer zerbrechlich und unvollkommen ist, 
muss sie in der Vergebung, die die Wunden heilt und 
die tiefgehende Wiederherstellung der gestörten 
menschlichen Beziehungen bewirkt, praktiziert und ge­
wissermaßen vervollständigt werden. Das gilt sowohl in 
den Spannungen, die Einzelpersonen betreffen, wie in 
jenen von übergeordneter und auch internationaler 
Tragweite. Die Vergebung widersetzt sich in keiner 
Weise der Gerechtigkeit, weil sie nicht auf einer Aufhe­
bung der berechtigten Wiedergutmachungsansprüche 
für die verletzte Ordnung besteht. Die Vergebung strebt 
vielmehr jene Fülle von Gerechtigkeit an, welche die 
Ruhe der Ordnung herbeiführt; diese bedeutet weit 
mehr als eine zerbrechliche und vorübergehende Ein­
stellung von Feindseligkeiten, nämlich eine tiefgreifende 
Heilung der in den Herzen blutenden Wunden. Wesent­
lich für eine solche Heilung sind beide, die Gerechtigkeit 
und die Vergebung. 

Das sind die beiden Dimensionen des Friedens, die ich 
in dieser Botschaft aufzeigen möchte. Der Weltfrie­
denstag bietet in diesem Jahr der ganzen Menschheit 
und besonders den Staatsoberhäuptern Gelegenheit, 
über die Anforderungen der Gerechtigkeit und über 
den Aufruf zur Vergebung angesichts der schwerwie­
genden Probleme nachzudenken, welche die Welt 
weiterhin quälen, darunter nicht zuletzt die vom 
organisierten Terrorismus herbeigeführte neue Stufe 
der Gewalt. 

Das Phänomen des Terrorismus 

4. Gerade der auf Gerechtigkeit und Vergebung ge­
gründete Friede ist es, der heute vom internationalen 
Terrorismus angegriffen wird. In den letzten Jahren, 
besonders nach dem Ende des kalten Krieges, ist der 
Terrorismus zu einem hochentwickelten Netz des poli­
tischen, technischen und wirtschaftlichen Zusammen­
wirkens geworden, das die nationalen Grenzen über­
schreitet und sich anschickt, die ganze Welt zu umgar­
nen. Es handelt sich um Organisationen im wahrsten 
Sinn des Wortes, die oft mit beachtlichen Geldmitteln 
ausgestattet sind und Strategien auf breiter Ebene aus-

arbeiten, wobei sie unschuldige Personen treffen, die 
mit den von den Terroristen verfolgten Zielen über­
haupt nichts zu tun haben. 

Wenn diese Terrororganisationen ihre eigenen Anhän­
ger als Waffen benutzen, um sie gegen unbewaffnete, 
ahnungslose Menschen loszuschicken, machen sie da­
mit auf erschütternde Weise den Todesdrang offenkun­
dig, der sie speist. Der Terrorismus entspringt dem 
Hass und erzeugt Isolierung, Misstrauen und Abschot­
tung. Gewalt gesellt sich zu Gewalt, in einer tragischen 
Spirale, die auch die jungen Generationen mithinein­
zieht, die so den Hass erben, der schon frühere Gene­
rationen entzweit hat. Der Terrorismus basiert auf der 
Verachtung des Lebens des Menschen. Deshalb bildet er 
nicht allein den Grund für unerträgliche Verbrechen, 
sondern stellt selbst ein wirkliches Verbrechen gegen 
die Menschheit dar, insofern er auf den Terror als poli­
tische und wirtschaftliche Strategie zurückgreift. 

5. Es besteht daher ein Recht auf Verteidigung gegen 
den Terrorismus. Es ist ein Recht, das sich wie jedes an­
dere bei der Wahl sowohl der Ziele wie der Mittel an 
moralische und rechtliche Regeln halten muss. Die 
Identifikation der Schuldigen muss entsprechend be­
wiesen werden, weil die strafrechtliche Verantwortung 
immer personal ist und daher nicht auf die Nationen, 
Ethnien und Religionen, denen die Terroristen an­
gehören, ausgedehnt werden kann. Die internationale 
Zusammenarbeit im Kampf gegen das terroristische 
Treiben muss auch einen besonderen Einsatz auf poli­
tischer, diplomatischer und wirtschaftlicher Ebene be­
inhalten, um mutig und entschlossen etwaige Situatio­
nen von Unterdrückung und Ausgrenzung aufzulösen, 
die den Ursprung für Terrorpläne bilden könnten. Denn 
die Anwerbung von Terroristen wird in einem sozialen 
Umfeld erleichtert, wo Rechte verletzt und Ungerech­
tigkeiten allzu lange geduldet werden. 

Es muss jedoch mit aller Klarheit festgestellt werden, 
dass die in der Welt bestehenden Ungerechtigkeiten 
niemals als Entschuldigung zur Rechtfertigung von Ter­
roranschlägen gebraucht werden können. Außerdem 
ist darauf hinzuweisen, dass zu den Opfern des radika­
len Zusammenbruchs der Ordnung, wie er von den Ter­
roristen bezweckt wird, in erster Linie die Millionen 
Männer und Frauen gehören, die am wenigsten dage­
gen gewappnet sind, den Zusammenbruch der interna­
tionalen Solidarität auszuhalten. Ich spiele im besonde­
ren auf die Völker der Entwicklungsländer an, die oh­
nehin schon in Randsituationen leben, in denen es um 
das bloße Überleben geht; sie wären von einem globa­
len wirtschaftlichen und politischen Chaos am schmerz­
lichsten betroffen. Der Anspruch des Terrorismus, im 
Namen der Armen zu handeln, ist eine offenkundige 
Unwahrheit. 
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Man tötet nicht im Namen Gottes! 

6. Wer durch die Ausführung von Terroranschlägen tö­
tet, hegt Gefühle der Verachtung für die Menschheit 
und manifestiert Hoffnungslosigkeit gegenüber dem Le­
ben und der Zukunft: alles kann aus dieser Sicht gehasst 
und zerstört werden. Der Terrorist meint, der von ihm 
geglaubten Wahrheit bzw. dem erlittenen Leid komme 
eine derart absolute Bedeutung zu, dass sie ihn dazu 
berechtigen, mit der Zerstörung auch unschuldiger 
Menschenleben zu reagieren. Bisweilen ist der Terro­
rismus das Kind eines fanatischen Fundamentalismus, 
der aus der Überzeugung entsteht, allen die Annahme 
der eigenen Sichtweise der Wahrheit auferlegen zu kön­
nen. Die Wahrheit kann jedoch auch dann, wenn sie er­
langt wird - und das geschieht immer auf eine be­
grenzte und vervollkommnungsfähige Weise-, niemals 
aufgezwungen werden. Die Achtung vor dem Gewissen 
des anderen, in dem sich das Abbild Gottes selbst wi­
derspiegelt (vgl. Gen 1,26-27), gestattet nur, die Wahr­
heit dem anderen vorzulegen; an ihm liegt es dann, sie 
verantwortungsvoll anzunehmen. Die Anmaßung, das, 
was man selbst für die Wahrheit hält, anderen gewalt­
sam aufzuzwingen, bedeutet, dass dadurch die Würde 
des Menschen verletzt und schließlich Gott, dessen Ab­
bild er ist, beleidigt wird. Darum ist der fundamentalis­
tische Fanatismus eine Haltung, die in radikalem Ge­
gensatz zum Glauben an Gott steht. Wenn wir genau 
hinschauen, instrumentalisiert der Terrorismus nicht 
nur den Menschen, sondern auch Gott, indem er ihn 
schließlich zu einem Götzen macht, dessen er sich für 
seine Zwecke bedient. 

7. Kein Verantwortlicher der Religionen kann daher 
dem Terrorismus gegenüber Nachsicht üben und noch 
weniger kann er ihn predigen. Es ist eine Profanierung 
der Religion, sich als Terroristen im Namen Gottes zu 
bezeichnen, dem Menschen im Namen Gottes Gewalt 
anzutun. Die terroristische Gewalt steht im Gegensatz 
zum Glauben an Gott, den Schöpfer des Menschen, an 
Gott, der sich um den Menschen kümmert und ihn liebt. 
Insbesondere steht er völlig im Gegensatz zum Glau­
ben an Christus den Herrn, der seine Jünger zu beten 
gelehrt hat: ,,Erlass uns unsere Schulden, wie auch wir 
sie unseren Schuldnern erlassen haben" (Mt 6,12). 

In der Nachfolge der Lehre und des Beispiels Jesu sind 
die Christen davon überzeugt, dass Barmherzigkeit 
üben bedeutet, die Wahrheit unseres Lebens voll zu le­
ben: Wir können und müssen barmherzig sein, weil uns 
von einem Gott, der die erbarmende Liebe ist, Barm­
herzigkeit erwiesen worden ist (vgl. 1 Joh 4,7-12). Der 
Gott, der uns durch seinen Eintritt in die Geschichte er­
löst und im Drama des Karfreitags den Sieg des Oster­
tages vorbereitet, ist ein Gott des Erbarmens und der 
Vergebung (vgl. Ps 103,3-4.10-13). Gegenüber denen, 
die ihn angriffen, weil er mit den Sündern zusammen 

aß, hat sich Jesus so ausgedrückt: ,,Darum lernt, was es 
heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer. Denn ich 
bin gekommen, die Sünder zu rufen, nicht die Gerech­
ten" (Mt 9,13). Die Jünger Christi, getauft auf seinen 
Tod und seine Auferstehung, müssen immer Männer 
und Frauen der Barmherzigkeit und der Vergebung 
sein. 

Die Notwendigkeit der Vergebung 

8. Was aber bedeutet das Vergeben konkret? Und 
warum müssen wir vergeben? Das Sprechen über die 
Vergebung kann diesen Fragestellungen nicht auswei­
chen. Indem ich eine Überlegtmg aus meiner Botschaft 
zum Weltfriedenstag 1997 (,,Biete die Vergebung an, 
empfange den Frieden") wieder aufgreife, möchte ich 
daran erinnern, dass die Vergebung, noch bevor sie ein 
gesellschaftliches Faktum wird, ihren Sitz im Herzen 
eines jeden hat. Nur in dem Maße, in dem sich eine 
Ethik und eine Kultur des Vergebens herausbildet, kann 
man eine „Politik der Versöhnung" erhoffen, die ihren 
Niederschlag in sozialen Verhaltensweisen und rechts­
staatlichen Einrichtungen fmdet, in denen die Gerech­
tigkeit selbst ein menschliches Antlitz annimmt. 

In Wirklichkeit ist die Vergebung eine persönliche Ent­
scheidung, eine Option des Herzens, die sich gegen den 
spontanen Instinkt richtet, das Böse mit dem Bösen zu 
beantworten. Diese Option findet ihr Richtmaß in der 
Liebe Gottes, die uns trotz unserer Sünde annimmt. Ihr 
höchstes Vorbild ist die Vergebung Christi, der am 
Kreuz gebetet hat: ,,Vater, vergib ilmen, denn sie wissen 
nicht, was sie tun" (Lk 23,34). 

Die Vergebung gestaltet sich daher nach göttlichem Ur­
sprung und Maß. Dies schließt allerdings nicht aus, dass 
man ihren Wert auch im Licht vernünftiger menschli­
cher Überlegungen erfassen kann. Als erste von allen 
jene, die mit der Erfahrung zusammenhängt, dass der 
Mensch, der Böses begeht, in sich selbst verschlossen 
lebt. Er wird sich seiner Zerbrechlichkeit bewusst und 
hofft auf die Nachsicht der anderen. Warum also sollte 
man sich den anderen gegenüber nicht so verhalten, 
wie man selbst behandelt zu werden wünscht? Jeder 
Mensch hegt in sich die Hoffnung, das Leben in seinem 
Verlauf von neuem beginnen zu können und nicht für 
immer Gefangener der eigenen Irrtümer und Schuld zu 
bleiben. Er träumt davon, den Blick wieder zu erheben 
und in die Zukunft zu richten, um noch Perspektiven 
des Vertrauens und des Einsatzes entdecken zu können. 

9. Als menschliche Handlung ist die Vergebung zu­
nächst eine Initiative des Einzelnen in seiner Beziehung 
zu den anderen, ihm ähnlichen Geschöpfen. Der 
Mensch hat jedoch eine wesentliche soziale Dimension, 
kraft welcher er ein Netz von Beziehungen knüpft, in 
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denen er sich selbst zum Ausdruck bringt - leider nicht 
nur im Guten, sondern auch im Bösen. Die Folge davon 
ist, dass sich die Vergebung auch auf sozialer Ebene als 
notwendig erweist. Die Familien, die Gruppen, die Staa­
ten, die Völkergemeinschaft selbst müssen sich der Ver­
gebung öffnen, um unterbrochene Verbindungen wie­
der aufzunehmen, um Situationen einer fruchtlosen ge­
genseitigen Verurteilung zu überwinden, um über die 
Versuchung zu siegen, die anderen auszuschließen, in­
dem man ihnen die Berufungsmöglichkeit verwehrt. Die 
Fähigkeit zur Vergebung liegt jedem Plan für eine ge­
rechtere und solidarischere Gesellschaft in der Zukunft 
zugrunde. 

Umgekehrt kommt die versäumte Vergebung, beson­
ders wenn dadurch die Fortdauer von Konflikten ge­
schürt wird, der Entwicklung der Völker sehr teuer zu 
stehen. Die Ressourcen werden verwendet, um den 
Rüstungswettlauf, die Kriegskosten und die Folgenwirt­
schaftlicher Repressalien zu tragen. Damit fehlen die 
notwendigen Geldmittel, um Entwicklung, Frieden und 
Gerechtigkeit voranzubringen. Unter wie vielen 
Schmerzen leidet die Menschheit, weil sie sich nicht zu 
versöhnen weiß, wie oft wird sie zurückgeworfen, weil 
sie nicht zu vergeben weiß! Der Friede ist die Voraus­
setzung für die Entwicklung, aber ein wirklicher Friede 
wird nur durch die Vergebung ermöglicht. 

Die Vergebung, der Hauptweg 

10. Das Angebot der Vergebung ist weder unmittelbar 
zu verstehen, noch mühelos anzunehmen; es ist eine 
in gewisser Hinsicht paradoxe Botschaft. Tatsächlich 
schließt die Vergebung immer kurzfristig einen 
scheinbaren Verlust ein, während sie langfristig ei­
nen tatsächlichen Gewinn sicherstellt. Die Gewalt ist 
das genaue Gegenteil; sie entscheidet sich für einen 
kurzfristigen Gewinn, bereitet aber auf lange Sichtei­
nen tatsächlichen, anhaltenden Verlust vor. Die Ver­
gebung könnte als eine Schwäche erscheinen; in Wirk­
lichkeit setzt sie, sowohl um gewährt wie um ange­
nommen zu werden, eine große geistige Kraft und ei­
nen bewährten moralischen Mut voraus. Weit davon 
entfernt, die Person herabzusetzen, führt die Verge­
bung sie zu einem erfüllten und reicheren Mensch­
sein, das fähig ist, in sich einen Strahl des Glanzes des 
Schöpfers widerzuspiegeln. 

Das Amt, das ich im Dienst des Evangeliums ausübe, 
lässt mich nachdrücklich die Pflicht spüren und verleiht 
mir zugleich die Kraft, auf der Notwendigkeit der Ver­
gebung zu bestehen. Das tue ich auch heute, getragen 
von der Hoffnung, ruhige und reife Überlegungen im 
Hinblick auf eine allgemeine Erneuerung in den Herzen 
der Menschen und in den Beziehungen zwischen den 
Völkern der Erde wecken zu können. 

11. Beim Nachdenken über das Thema Vergebung kann 
man nicht umhin, an einige tragische Konfliktsituatio­
nen zu erinnern, die schon seit allzu langer Zeit tiefe 
und quälende Hassgefühle schüren, was wiederum eine 
unaufhaltsame Spirale persönlicher und kollektiver 
Tragödien zur Folge hat. Ich nehme im Besonderen auf 
die Geschehnisse im Heiligen Land Bezug, dem geseg­
neten und heiligen Ort der Begegnung Gottes mit den 
Menschen, dem Ort des Lebens, des Todes und der Auf­
erstehung Jesu, des Friedensfürsten. 

Die heikle weltpolitische Situation macht es erforderlich, 
mit Nachdruck erneut die Dringlichkeit einer Lösung 
des arabisch-israelischen Konflikts hervorzuheben, der 
mit sich abwechselnden mehr oder weniger heißen 
Phasen nun seit über fünfzig Jahren andauert. Der stän­
dige Rückgriff auf Terrorakte oder Krieg, der die Lage 
aller erschwert und in die Aussichtslosigkeit führt, muss 
endlich entschlossenen Verhandlungen Platz machen. 
Die Rechte und Ansprüche jeder Seite werden in ge­
rechtem Ausgleich gebührend Berücksichtigung finden 
können, wenn und sobald bei allen der Wille zu Ge­
rechtigkeit und Versöhnung vorherrscht. An jene ge­
liebten Völker richte ich erneut die deutliche Aufforde­
rung, sich um eine neue Ära gegenseitiger Achtung und 
konstruktiven Einvernehmens zu bemühen. 

Interreligiöse Verständigung und Zusammenarbeit 

12. Eine besondere Verantwortung bei dieser großan­
gelegten Bemühung tragen die religiösen Führer. Die 
christlichen Konfessionen und die großen Religionen 
der Menschheit müssen zusammenarbeiten, um die so­
zialen und kulturellen Ursachen des Terrorismus zu be­
seitigen; sie müssen die Größe und Würde der mensch­
lichen Person lehren und eine größere Bewusstheit von 
der Einheit des Menschengeschlechts verbreiten. Es 
handelt sich um einen klar bestimmten Bereich des Dia­
logs und der ökumenischen und interreligiösen Zusam­
menarbeit, um einen dringend erforderlichen Dienst 
der Religionen am Frieden zwischen den Völkern. 

Im Besonderen bin ich davon überzeugt, dass die reli­
giösen Führer der Juden, der Christen und der Muslime 
durch die öffentliche Verurteilung des Terrorismus die 
Initiative ergreifen sollen, indem sie denjenigen, die sich 
an ihm beteiligen, jede Form religiöser oder morali­
scher Legitimation verweigern. 

13. Wenn die Führer der Religionen der Welt gemein­
sam die sittliche Wahrheit bezeugen, nach welcher der 
vorsätzliche Mord des Unschuldigen immer, überall und 
ohne Ausnahme, eine schwere Sünde ist, werden sie 
damit das sich Heranbilden einer moralisch richtigen 
öffentlichen Meinung fördern. Das ist die unerlässliche 
Voraussetzung für den Aufbau einer internationalen Ge-
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sellschaft, die imstande ist, als Ziel die Ruhe der Ord­
nung in Gerechtigkeit und Freiheit zu verfolgen. 

Ein derartiges Engagement von seiten der Religionen 
wird auf dem Weg der Vergebung Eingang finden müs­
sen, die zu gegenseitigem Verständnis, zu Achtung und 
Vertrauen führt. Der Dienst, den die Religionen für den 
Frieden und gegen den Terrorismus leisten können, be­
steht genau in der Pädagogik der Vergebung, weil der 
Mensch, der vergibt oder um Vergebung bittet, begreift, 
dass es eine Wahrheit gibt, die größer ist als er, und 
durch deren Annahme er über sich selbst hinauszu­
wachsen vermag. 

Gebet für den Frieden 

14. Aus eben diesem Grund ist das Gebet für den Frie­
den nicht ein Element, das dem Einsatz für den Frieden 
„nachfolgt". Im Gegenteil, es liegt dem Bemühen um 
die Herstellung des Friedens in Ordnw1g, Gerechtigkeit 
und Freiheit am Herzen. Beten für den Frieden heißt, 
das menschliche Herz dem Eindringen der erneuernden 
Kraft Gottes öffnen. Gott kann durch die belebende 
Kraft seiner Gnade selbst dort Öffnungen für den Frie­
den schaffen, wo es nur Hindernisse und Abriegelungen 
zu geben scheint; trotz einer langen Geschichte von 
Trennungen und Kämpfen vermag er die Solidarität der 
Menschheitsfamilie zu stärken und auszuweiten. Beten 
für den Frieden heißt beten für die Gerechtigkeit, für 
eine angemessene Ordnung innerhalb der Nationen und 
in ihren Beziehungen untereinander. Das heißt auch 
beten für die Freiheit, besonders für die Religionsfrei­
heit, die ein menschliches und ziviles Grundrecht eines 
jeden Individuums ist. Beten für den Frieden heißt dafür 
beten, die Vergebung Gottes zu erlangen und gleichzei­
tig im Mut zu wachsen, den jeder nötig hat, der seiner­
seits die erlittenen Verletzungen vergeben will. 

Aus all diesen Gründen habe ich die Vertreter der Welt­
religionen am kommenden 24. Januar nach Assisi ein­
geladen, um in der Stadt des heiligen Franziskus für 
den Frieden zu beten. Wir wollen damit zum Ausdruck 
bringen, dass das ehrliche religiöse Empfinden eine un­
erschöpfliche Quelle der gegenseitigen Achtung und des 
Verstehens unter den Völkern ist: genau darin liegt das 
wichtigste Gegenmittel gegen Gewalt und Konflikte. In 
dieser Zeit großer Besorgnis muss sich die Mensch­
heitsfamilie auf die sicheren Gründe unserer Hoffnung 
besinnen. Gerade dies beabsichtigen wir in Assisi zu 
verkünden, indem wir - mit den eindrucksvollen, dem 
heiligen Franziskus zugeschriebenen Worten - den All­
mächtigen Gott bitten, uns zu einem Werkzeug seines 
Friedens zu machen. 

15. Kein Friede ohne Gerechtigkeit, keine Gerechtigkeit 
ohne Vergebung: Das will ich in dieser Botschaft Glau­
benden und Nichtglaubenden, den Männern und 

Frauen guten Willens verkünden, denen das Wohl der 
Menschheitsfamilie und ihre Zukunft am Herzen liegt. 

Kein Friede ohne Gerechtigkeit, keine Gerechtigkeit 
ohne Vergebung: Daran will ich alle erinnern, die das 
Geschick der menschlichen Gemeinschaften in Händen 
haben, damit sie sich in ihren schweren und schwieri­
gen Entscheidungen immer vom Licht des wahren 
Wohls des Menschen im Hinblick auf das Gemeinwohl 
leiten lassen. 

Kein Friede ohne Gerechtigkeit, keine Gerechtigkeit ohne 
Vergebung: Ich werde nicht müde, diese Mahnung an alle 
zu wiederholen, die aus dem einen oder anderen Grund 
Hass, Rachsucht und Zerstörungswut in sich hegen. 

Möge an diesem Welttag des Friedens aus den Herzen 
aller Gläubigen das Gebet für jedes der Opfer des Ter­
rorismus noch eindringlicher emporsteigen, für ihre in 
tragischer Weise getroffenen Familien und für alle Völ­
ker, die nach wie vor von Terrorismus und Krieg heim­
gesucht und erschüttert werden. Selbst jene, die durch 
solche erbarmungslosen Aktionen Gott und den Men­
schen schwer beleidigen, sollen nicht außerhalb des 
Lichtstrahls unseres Gebetes bleiben: Möge es ihnen 
vergönnt sein, wieder zu sich selbst zu kommen und 
sich Rechenschaft zu geben über das Böse, das siebe­
gehen, so dass sie sich gedrängt fühlen, jeden Vorsatz 
der Gewalt aufzugeben und die Vergebung zu suchen. 
Möge die Menschheitsfamilie in diesen stürmischen Zei­
ten den wahren und dauerhaften Frieden finden, jenen 
Frieden, der allein aus der Begegnung der Gerechtigkeit 
mit der Barmherzigkeit entstehen kann! 

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2001, 
Hochfest der Unbefleckten Empfängnis Mariens. 

Verordnungen des Erzbischofs 

Nr. 239 

Errichtung der römisch-katholischen Pfarrei 
St. Wendelin Feldberg 

Nach Anhörung des Priesterrats errichte,ich hiermit 
gemäß can. 515 § 2 CIC unter Aufhebung der Pfarreien 
Verklärung Christi Feldberg und St. Wendelin Feldberg­
Altglashütten mit Wirkung vom 1. Januar 2002 die rö­
misch-katholische Pfarrei St. Wendelin Feldberg und 
teile sie dem Dekanat Neustadt (Seelsorgeeinheit Feld­
berg-Schluchsee) zu. 
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Am Status der beiden Kirchen Verklärung Christi und 
St. Wendelin ergeben sich hierdurch keine Änderun­
gen. 

Freiburg im Breisgau, den 7. Dezember 2001 

Erzbischof 

Nr. 240 

Errichtung der römisch-katholischen Kirchen­
gemeinde St. Wendelin Feldberg 

Nach Anhörung des Landratsamts Breisgau-Hoch­
schwarzwald errichte ich hiermit unter Aufhebung der 
römisch-katholischen Kirchengemeinden Verklärung 
Christi Feldberg und St. Wendelin Feldberg-Altglashüt­
ten für die Katholiken, die auf dem Gebiet der bisheri­
gen römisch-katholischen Kirchengemeinden Ver­
klärung Christi Feldberg und St. Wendelin Feldberg­
Altglashütten wohnen, mit Wirkung vom 1. Januar 
2002 die römisch-katholische Kirchengemeinde 
St. Wendelin Feldberg. 

Das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden­
Württemberg hat mit Entschließung vom 26. November 
2001 Az: Ki-7151.15/54 gemäß§ 24Absatz 1 Kirchen­
steuergesetz die Anerkennung der Kirchengemeinde 
St. Wendelin Feldberg als Körperschaft des öffentlichen 
Rechts ausgesprochen. 

Freiburg im Breisgau, den 7. Dezember 2001 

Erzbischof 

Nr. 241 

Ernennung eines Bischofsvikars 

Erzbischof Dr. Oskar Saier hat mit Wirkung vom 31. De­
zember 2001 Weihbischof Prof. Dr. Paul Wehrle von 
der Aufgabe des Bischofsvikars für Jugendpastoral in 
der Erzdiöese Freiburg entpflichtet und ihn mit Wir­
kung vom 1. Januar 2002 zum Bischofsvikar für die Be­
lange der Theologischen Fakultät an der Universität 
Freiburg sowie die Aufgaben der Hochschulpastoral an 
den Universitäten und Hochschulen in der Erzdiözese 
ernannt. 

Nr. 242 

Änderung im Geschäftsverteilungsplan des Erz­
bischöflichen Ordinariates 

Erzbischof Dr. Oskar Saier hat mit Schreiben vom 1. Ok­
tober 2001 Weihbischof Prof. Dr. Paul Wehrle zusätz­
lich zu seinen anderen Aufgaben die Sorge um die 
Anliegen der Katholischen Akademie in Abt. IV /Weiter­
bildung übertragen. 

Mit Wirkung vom 1. Januar 2002 hat Erzbischof 
Dr. Oskar Saier Ordinariatsrat Andreas Möhrle in 
Abt. !/Seelsorge die Referate Besondere Seelsorge, 
Jugendpastoral und Kirchliche Jugendarbeit sowie das 
neu zu bildende Referat Klinik- und Kurseelsorge über­
tragen. 

Mitteilungen 

Nr. 243 

Einladung zum f riedensgebet am 23. Januar 
2002 

Im Rahmen des Angelus-Gebetes hat unser Heiliger 
Vater am 18. November 2001 seine Absicht ausgespro­
chen, ,,die Vertreter der Religionen der Welt für den 
24. Januar 2002 nach Assisi einzuladen, um für die 
Überwindung der Gegensätze und für die Förderung 
des wahren Friedens zu beten" (Johannes Paul II., 
Ansprache vor dem Angelus-Gebet, in: Osservatore 
Romano 19./20. November 2001, S. 1). 

Diesem Friedensgebet unseres Heiligen Vaters mit den 
Vertretern der Religionen der Welt soll eine Gebetswa­
che am 23. Januar 2002 vorausgehen. In Verbindung 
mit dem Friedensgebet in Assisi soll vom Herrn das Ge­
schenk des Friedens und die Umkehr des Herzens er­
fleht werden. Diese Gebetsstunde kann nach dem für 
die Gebetswoche für die Einheit der Christen vorge­
schlagenen Thema: ,,In dir ist die Quelle des Lebens" 
gestaltet werden (vgl. Amtsblatt der Erzdiözese Frei­
burg Nr. 30 vom 6. Dezember 2001, S. 146). 

Die Gläubigen sind herzlich eingeladen, in den Pfarrge­
meinden die Gebetswoche am 23. Januar 2002 zu hal­
ten oder sich am 24. Januar 2002 in geistlicher Ge­
meinschaft mit dem Heiligen Vater zu Friedensgebeten 
zu versammeln. 
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Nr. 244 

Bibelsonntag am 27. Januar 2002 

Die in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen zu­
sammengeschlossenen Kirchen und kirchlichen Ge­
meinschaften wollen den 27. Januar 2002 als gemein­
samen Bibelsonntag unter dem Thema„ Gottes nähe im 
fremden" (Exodus 19, 1-19) begehen. 

An diesem Tag, oder falls ein Hindernis besteht, an ei­
nem anderen geeigneten Sonntag, sollen die Gemeinden 
darauf hingewiesen werden, dass die Christenheit trotz 
aller bestehenden Trennungen in der Heiligen Schrift 
die gemeinsame Grundlage ihres Glaubens besitzen. 
Nicht umsonst hat die Gemeinsame Synode der Bistü­
mer in der Bundesrepublik Deutschland eine intensive 
Beschäftigung mit der Heiligen Schrift als Weg zur Ein­
heit der Kirche empfohlen. 

Ein Materialheft für Gottesdienst und Gemeindearbeit 
mit geeigneten Handreichungen für den Bibelsonntag 
2002 kann bei der Deutschen Bibelgesellschaft, Postfach 
81 03 40, 70520 Stuttgart, Tel.: (07 11) 7 18 10, Fax: 
(07 11) 71 81 - 126, E-Mail: vertrieb@dbg.de, zum Preis 
von 1,96 DM/ 1 € pro Exemplar (bei Einzelversand 
kommt eine Versand- und Portopauschale hinzu; der 
Preis ermäßigt sich bei Abnahme von 1.000 Exemplaren 
auf 1, 76 DM/ 0,96 €; ab 2.000 Exemplaren 1,56 DM/ 
0,80 € pro Exemplar) bestellt werden. 

Nr. 245 

Realschematismus der Erzdiözese Freiburg 

Im Erlass Nr. 224 des Amtsblatts Nr. 30 vom 6. De­
zember 2001, in dem hingewiesen wurde, wo weitere 
Exemplare des Realschematismus der Erzdiözese Frei­
burg bestellt werden können, ist leider eine unkorrekte 
E-Mail-Adresse angegeben. Die Bestellungen sind zu 
richten an den Badenia Verlag, Postfach 21 02 48, 
76152 Karlsruhe, Telefax: (07 21) 95 45 - 125, E-Mail: 
verlag@badeniaverlag.de. 

Nr. 246 

Schließung des Erzbischöflichen Archivs 

Wegen des Umzugs in das nunmehr fertig gestellte neue 
Archivgebäude bleibt das Erzbischöfliche Archiv am 
Donnerstag, dem 24. Januar 2002, ganztags geschlos­
sen. Vom 21. bis 23. sowie am 25. Januar 2002 ist es 
eingeschränkt, jedoch nur nach vorheriger telefonischer 
Anmeldung, benutzbar (Tel.: 07 61 / 21 88 - 260, -261, 
-262). 

Personalmeldungen 

Nr. 247 

Ernennungen 

Der Herr Erzbischof hat aufgrund von Artikel II Ab­
satz 6 des Konkordates zwischen dem Heiligen Stuhl 
und dem Freistaat Baden vom 12. Oktober 1932 und 
seines Dekretes vom 1. April 1985 bezüglich der Er­
höhung der Zahl der Kanonikate des Metropolitankapi­
tels Freiburg nach Anhörung des Domkapitels Herrn 
Ordinariatsrat Dr. Fridolin Keck, Freiburg, mit Urkunde 
vom 18. Dezember 2001 zum residierenden Domkapi­
tular an der Metropolitankirche Freiburg im Breisgau 
ernannt. 

Der Herr Erzbischof hat aufgrund von Artikel II Ab­
satz 6 des Konkordates zwischen dem Heiligen Stuhl und 
dem Freistaat Baden vom 12. Oktober 1932 und seines 
Dekretes vom 1. April 1985 bezüglich der Erhöhung der 
Zahl der Kanonikate des Metropolitankapitels Freiburg 
nach Zustimmung des Domkapitels Herrn Weihbischof 
Rainer Klug, Freiburg, mit Urkunde vom 18. Dezember 
2001 zum residierenden Domkapitular an der Metropo­
litankirche Freiburg im Breisgau ernannt. 

Der Herr Erzbischof hat aufgrund von Artikel II Ab­
satz 7 des Konkordates zwischen dem Heiligen Stuhl 
und dem Freistaat Baden vom 12. Oktober 1932 und 
seines Dekretes vom 1. April 1985 bezüglich der Er­
höhung der Zahl der Kanonikate des Metropolitankapi­
tels Freiburg nach Anhörung des Domkapitels Herrn 
Pfarrer und Dekan Geistlichen Rat Werner Bier, Bu­
chen, mit Urkunde vom 18. Dezember 2001 zum nicht 
residierenden Ehrendomkapitular an der Metropolitan­
kirche Freiburg im Breisgau ernannt. 

Der Herr Erzbischof hat aufgrund von Artikel II Ab­
satz 7 des Konkordates zwischen dem Heiligen Stuhl 
und dem Freistaat Baden vom 12. Oktober 1932 und 
seines Dekretes vom 1. April 1985 bezüglich der Er­
höhung der Zahl der Kanonikate des Metropolitankapi­
tels Freiburg nach Zustimmung des Domkapitels Herrn 
Pfarrer Geistlichen Rat Hansjörg Weber, Überlingen, 
mit Urkunde vom 18. Dezember 2001 zum nicht resi­
dierenden Ehrendomkapitular an der Metropolitankir­
che Freiburg im Breisgau ernannt. 

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 6. Dezember 
2001 Dekan Geistlicher Rat Ehrendomherr Erich Witt­
ner zum Dekan des Stadtdekanates Freiburg wiederer­
nannt. 

-189-



PVSt, Deutsche Post AG „Entgelt bezahlt", VKZ E 1302 

Amtsblatt Nr. 1 · 16. Januar 2002 

der Erzdiözese Freiburg 

Herausgeber: Erzbischöfliches Ordinariat, 79098 Freiburg 
im Breisgau, Herrenstraße 35, Fernruf (07 61) 2188-1, Fax: 
(07 61) 218 85 99, E-Mail: Oeffentlichkeits-Arbeit@ordina­
riat-freiburg.de. Verlag: Druckerei Rebholz GmbH, 
79106 Freiburg im Breisgau, Tennenbacher Straße 9, Tele­
fon (07 61) 2 07 82-0, Fax (07 61) 2 64 61. Bezugspreis jährlich 
38,- Euro einschließlich Postzustellgebühr. Erscheinungs­
weise: Etwa 35 Ausgaben jährlich. 

Gedruckt auf 
,,umweltfreundlich 100% chlorfrei gebleicht c!'Yo Papier" 

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 18. Dezem­
ber 2001 Dekan Geistlicher Rat Hermann Otteny zum 
Dekan des Dekanates Meßkirch wiederernannt. 

Pastoration einer Pfarrei 

Mit Wirkung vom 16. Januar 2002 wurde Pfarrer Karl 
Sum, Bietigheim, zusätzlich zum Pfarradministrator der 
Pfarrei Elchesheim-Illingen, HZ. Geist, Dekanat Murgtal, 
bestellt. 

Anweisungen 

1. Dez. 2001: Diakon Ulrich Bartsch, bisher Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, als Diakon mit Zi­
vilberuf in die Seelsorgeeinheit Owingen, 
Dekanat Linzgau 

1. Jan. 2002: Diakon Franz Haueisen, Rangendingen, 
als Diakon mit Zivilberuf der Pfarreien 
Haigerloch, Haigerloch-Bittelbronn und 
Haigerloch-Weildorf, Dekanat Zollern 

7.Jan.2002: P. Joseph Mathew Chovelikudiyil MCBS 
als Vikar nach Kappelrodeck, St. Niko­
laus, Dekanat Acher-Renchtal 

1. März 2002: Pfarrer Wolfram Klauser, Merdingen, als 
Kooperator mit dem Titel Pfarrer in die 
künftige Seelsorgeeinheit Bietigheim, 
Dekanat Murgtal 

Bei Adressfehlern bitte berichtigten Aufkleber an uns zurücksenden. 
Nr. 1 · 16. Januar 2002 

Entpflichtungen 

Zum 31. Dezember 2001 wurde Diakon Eduard Klein 
von seinen Aufgaben als Ständiger Diakon mit Zivilberuf 
der Pfarrei Gottmadingen-Bietingen und den übrigen 
Pfarreien der Gemeinde Gottmadingen, Dekanat Westl. 
Hegau, entpflichtet. 

Zum 31. Dezember 2001 wurde Pfarrer Michael Lizdiks 
von seiner Aufgabe als Seelsorger am Kreiskranken­
haus· Tauberbischofsheim, Dekanat Tauberbischofs­
heim, entpflichtet. 

Zum 31. Dezember 2001 wurde DiakonReinhold Weber 
von seinen Aufgaben als Ständiger Diakon mit Zivilberuf 
der Pfarrei Sigmaringen-Gorheim, Herz-Jesu, Dekanat 
Sigmaringen, entpflichtet. 

Zum 15. Januar 2002 wurde P. Juro Marcinkovic OFM 
von seiner Aufgabe als Pfarradministrator der Pfarrei 
Elchesheim-Illingen, Hl. Geist, Dekanat Murgtal, ent­
pflichtet. 

Im Herrn sind verschieden 

20.Nov.2001: Pfarrer i. R. Josef Wenkert, Oppenau, 
t in Oppenau 

17. Dez. 2001: Dr. Filip Josipovic, Pfarradministrator 
der Pfarreien Blumberg-Epfenhofen 
und Blumberg-Pützen, Dekanat Do­
naueschingen, t in Donaueschingen 

21. Dez. 2001: Pfarrer i. R. Geistlicher Rat Friedrich 
Kornwachs, Geisingen-Leipferdingen, 
t in Leipferdingen 

26. Dez. 2001: Pfarrer i. R. Friedrich Lebfromm, Neu­
hausen-Steinegg, t in Pforzheim 

Erzbischöfliches Ordinariat 
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